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Wie es begann 
40 Jahre unterwegs in Sachen Musik. Ein verdammt lange Zeit, die ihre schönen 
und schweren Momente hatte. Ich bin sehr dankbar dafür, dass die schönen 
Augenblicke doch bis heute überwiegen. 
Angefangen hätte alles schon viel früher. Doch meine Eltern brachten wenig 
Verständnis auf für meinen Wunsch ein Instrument zu lernen. „Die Schule geht 
vor“ und „Was sollen denn die Nachbarn denken?“ waren die Argumente, die 
unumstößlich dagegen sprachen.  Aber Halt! Seltsamerweise hätte ich 
Akkordeon lernen dürfen mit dem Hintergedanken, Familienfeste musikalisch 
zu untermalen. Aber Akkordeon, Tasten und Knöpfe? Das kam für mich nicht in 
Frage. War es doch die Zeit der Beatles, Rolling Stones und vieler anderer 
Bands. Und was lag da näher, als sich eine Gitarre umzuhängen. Ich war es leid, 
mich mit einem Federballschläger vor dem Spiegel zu „A hard day`s night“ zu 
bewegen und mich dabei als Star zu fühlen. Das Schicksal  wollte es, dass ich 
eines Tages von einem Freund eine alte Gitarre  bekam. Konzertgitarre mit 
Stahlsaiten; welch ein Stilbruch. Außerdem ähnelte der Hals verdächtig einer 
Banane. Doch was störte mich das; es war eine GITARRE. Es gelang mir, 
heimlich zwei Akkorde (D-Dur und A-Dur) zu üben und das Lied „Tom Dooley“ 
zu spielen. Ein dritter Akkord (G-Dur) ermöglichte es mir, „Sloop John B.“ zu 
begleiten. Ich kam somit meinem Ziel Popstar zu werden immer ein Stückchen 
näher. Dann lernte ich eines Tages Klaus-Peter Röhl kennen, den Freund der 
Schwester meiner damaligen Lebensgefährtin. Er nahm meine krumme Gitarre 
und spielte Akkorde, von denen ich nicht einmal zu träumen wagte. Und er  
konnte Barré-Griffe. Abgesehen davon, dass wir nachts mit dem Auto eben auf 
eine Bratwurst nach Frankfurt fuhren oder einen Spontantrip nach Amsterdam 
machten und auch sonst seltsame Dinge veranstalteten, wurde er kurzzeitig 
mein Gitarrenlehrer.  
Der Höhepunkt war ein Konzert ohne Zuhörer in einer Winternacht im 
Düsseldorfer Hofgarten. Ich mit meiner Bananengitarre, Klaus mit E-Gitarre und 
einem zum Verstärker umfunktionierten Kofferradio. Die Folge davon war, dass 
ich danach längere Zeit mit einer schweren Erkältung und Halsentzündung das 
Bett hüten musste. Aber was soll`s, wir hatten unseren ersten Gig und waren 
wild entschlossen, eine Band zu gründen. Wir rüsteten auf (neue Gitarre, 
Verstärker usw.) und suchten einen Proberaum.  
Es wurde ein Probesaal. Die Mauern des damaligen Kellers der Dietrich-
Brauerei auf der Nordstraße in Düsseldorf-Derendorf mussten von da ab 
unsere musikalischen Versuche ertragen. Dass sich nebenbei Einsätze als 
Kellner bei  größeren Feierlichkeiten ergaben, deckte auch die Proberaummiete 
weitgehend ab. An einem Abend verkauften wir übrigens unser gesamtes 
Equipment an eine türkische Band. Wir konnte zwar erst einmal keine Musik 
mehr machen (womit denn auch), hatten aber dafür richtig Geld in der Tasche. 
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Ich stehe zu diesen Fotos 

 
Fortschritte 
Eines Abends spielte mir Klaus bei einer unserer unzähligen 
Schallplattensessions Songs von Cat Stevens vor. Dann hörte ich zum ersten 
Mal „Moon shadow“. Viele werden das Gefühl kennen; man hört ein Lied und 
wird tief im Innersten davon getroffen. Ein Lied, was einen das ganze Leben 
begleitet und mit dem man etwas Besonderes verbindet. So war es bei mir der 
Song „Moon shadow“, der meinen Wunsch, einmal auf einer Bühne zu stehen, 
zu meinem Traumziel machte. Es versteht sich von selbst, dass ich versuchte, 
möglichst viele Songs von Cat Stevens nachzuspielen und mir die Texte raus zu 
 hören. Ich war ja auch akkordmäßig schon fortgeschrittener und beherrschte 
mehr oder weniger das Barréspiel.  
Die Zeit der blutenden Fingerkuppen und fast gebrochenen Handgelenke war 
Gott sei Dank vorbei. „Father and Son“, „Longer boats“ und natürlich „Moon 
shadow“ bildeten neben anderen Liedern bald ein kleines Repertoire. 
So ließ auch die erste Band nicht lange auf sich warten, da meine mir bisher 
selbst nicht bekannten gesanglichen Qualitäten die Tür zu den „Snoopies“ 
öffnete. Ein Band von Randolf Gill in Hochdahl versuchte sich an Tanzmusik, 
und wir spielten Lieder wie „Mammy Blue“, „Apache“ usw. Den ersten 
öffentliche Auftritt machten wir dann für die ZDF-Aktion „Sorgenkind“ und 
überwiesen unsere Einnahmen (ich glaube, es waren 70 DM) an den Sender. 
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Welche Freude, als wir als Dank dafür jeder eine Mainzelmännchen-Figur 
erhielten. 
Die nächste Station war dann eine Band, die einen Proberaum im Hinterzimmer 
einer Kneipe auf der Erkrather Straße in Düsseldorf hatte. Ein ehemaliger 
Arbeitskollege Peter Kreuzberg und ich spielten Gitarre. Dazu brüllte ein kleiner 
Sänger unaufhörlich „Gotta“ und „Gimme“ ins Mikrophon. Ich glaube, wir 
spielten wochenlang nur „La Bamba“, wobei mein selbstgebauter Verstärker 
wie von Zauberhand durch die Musik des Senders BFBS bereichert wurde. 
 
Danny`s Pan 
Dann kam ein Tag im Jahre 1971 (ich weiß nicht mehr genau wann), der mein 
nicht nur musikalisches Leben grundlegend beeinflusste. Der anfangs schon mal 
erwähnte Klaus-Peter Röhl schleppte mich in einen Folkclub auf der 
Düsseldorfer Graf-Adolf-Straße (heute ist da ein Sexkino beherbergt). Auch in 
Berlin, München und Hamburg gab es „Filialen“. Dort haben namhafte Künstler 
wie unter anderem Hannes  Wader, Alex Campbell, Werner Lämmerhirt, Rick 
Abao, Klaus Hoffmann, Otto oder Mike Krüger ihre ersten Schritte versucht. 
Und nun saß ich hier staunend und ehrfürchtig in dem Tempel der Folkmusic. 
Klaus-Peter drängte mich, mir eine Gitarre von einem der auftretenden Sänger 
zu leihen und auf der Bühne ein paar Songs zu singen und zu spielen. Bei 
diesem Gedanken wurde mir allerdings ganz schlecht, denn weder mein 
Selbstbewusstsein noch mein Größenwahn waren so weit entwickelt. Aber ich 
konnte dem Reiz nicht widerstehen und besorgte mir tatsächlich eine Gitarre. 
Eh ich mich versah, saß ich auf der Bühne auf einem Hocker und versuchte, 
mein zitterndes Musikerknie in den Griff zu bekommen. Ich sang einige Songs 
von Cat Stevens und erhielt sogar von dem überschaubaren Publikum 
freundlichen Beifall. Ich nahm all meinen Mut zusammen und fragte den 
damaligen Geschäftsführer des Danny`s, Pan, Gilbert Ciardi, ob ich 
wiederkommen dürfte. Er antwortete ausschweifend mit einem französischen 
Akzent: „Ja“, und von da an gehörte ich zum festen Musikerstamm des Pan.  
Nun ja, ganz so einfach war es nicht, denn wie im Berufsleben oder einer 
Fußballmannschaft herrschte auch dort eine klare Hierarchie. Es dauerte schon 
lange Zeit, bis ich an dem Musikertisch aufgenommen wurde. Offenbar waren 
da einige Vorurteile zu überwinden. Ich hatte damals schon einen festen Beruf, 
ein Auto, und ich war leidenschaftlicher Fußballfan. Das ging ja gar nicht. 
Ich halte übrigens noch heute meinem Club (Fortuna Düsseldorf) die Treue. 
Irgendwann jedoch wurde ich trotz meiner schwerwiegenden Makel akzeptiert 
und  durfte mit Claus und Inge (Dwarf Eke), Chris und Micky, Hans Keller 
(www.hans-keller.de), Budhix (heute Mojo Mendiola www.global-mojo.com ) 
und einigen anderen Musikern am Künstlertisch Platz nehmen. 

http://www.hans-keller.de/
http://www.global-mojo.com/
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Ich war dort  wo ich hinwollte - ich war einer von ihnen. Fast jeden Abend 
verbrachte ich dort und spielte für zwei Freigetränke. Anfangs war ich tagsüber 
so nervös, dass ein Magenkribbeln noch die harmloseste Begleiterscheinung 
war. Aber der Wunsch, auf der Bühne zu stehen, ließ alle Beschwerden in den 
Hintergrund treten. Meinen sozialen Aufstieg konnte ich daran messen, dass 
ich anfangs im Programm des Danny`s Pan lediglich mit Namen erwähnt wurde. 
Später wurde eine kleine Comic-Figur neben meinen Namen platziert. Das 
Höchste war jedoch, dass plötzlich ein Foto von mir im Programm auftauchte. 
Irgendwann bildeten sich auch spontane Formationen auf der Bühne. Ich 
spielte mit Hans Keller, Mathias Saal und anderen. Der Höhepunkt war jedoch 
stets, dass am Schluss meiner Auftritte das Lied „Gypsy Rover“ von allen Pan-
Musikerinnen und Musikern auf der Bühne mitgesungen wurden. Mein Vater 
(verstorben 1970) hat von dieser Entwicklung leider nicht mehr mitbekommen. 
Vielleicht wäre er sogar ein bisschen stolz auf mich gewesen. Meine 
Mutter(verstorben 1976) allerdings hat ein Mal das Danny`s Pan besucht und 
ihren Sohn auf der Bühne  erlebt. Ich glaube, sie hat es sehr genossen,  
zumal ich noch eine Zugabe geben musste. 

 Ein Auftritt in Danny`s Pan 
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Mit dem eben schon genannten Mathias Saal bildete ich irgendwann  
ein Duo. Dazu stieß Peter Funk, der ohne Englischkenntnisse unser Sänger 
wurde und in einer eigenen Sprache, die dem englischen sehr nah kam, fröhlich 
drauf los sang. Wir nannten uns (warum auch immer)„Ypsilon“ 
 
 

„Ypsilon“ 
Mathias Saal, Horst Bischoff  
Peter Funk 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
Der erste Tiefpunkt ließ allerdings nicht lange auf sich warten. Um uns eine 
Gesangsanlage (die goldene Echolette) leisten zu können, nahmen wir ein 
Engagement im Freizeitpark Minidomm bei Ratingen an. Dort spielten wir an 
acht Sonntagen jeweils zwischen 11.30 Uhr und 16.30 Uhr und saßen meist auf 
einer kleinen Kindereisenbahn und sangen hierauf fahrend unsere Lieder. 
Manchmal wurde wir auch bei den Auftritten von verkleideten Fix und Foxi-
Darstellern (Comic-Figuren von Rolf Kauka) begleitet. Die unfassbare Gage in 
Höhe von 900 DM investierten wir tatsächlich in eine Gesangsanlage. Das ließ 
den Schmerz über diese Auftritte ein wenig vergessen.  
Auch an einen Auftritt mit Mathias auf der Rathausbühne kann ich mich gut 
erinnern. Trotz schwerer Halsentzündung sang ich heldenhaft unsere Lieder.  
Gerne erinnere ich mich auch an den Auftritt mit Mathias (später auch mit 
anderen Gruppen) im Düsseldorfer Musentempel. Die Besonderheit dieser 
Musikkneipe bestand darin, dass alle Tee trinkenden Gäste die Teebeutel an 
die Decke warfen, die wie von Zauberhand dort kleben blieben. Wenn man also 
den Musentempel betrat, lies der Windzug die Schildchen der Teebeutel wie 
einen Blätterwald rauschen. Auch im Eumel, im Ergo Bibamus, etlichen 
Jugendclubs und Kneipen spielte und sang ich für Traumgagen zwischen 20,-- 
und 50,-- DM. Das alles geschah natürlich neben den fast täglichen Auftritten 
im Danny`s Pan, in dem ich viele andere Musiker kennen lernte. Einige von 
Ihnen möchte gerne für evtl. Insider aus der damaligen Zeit nennen:  
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Jo Banks,  
John Vaughan (www.john-vaughan.com),  
Ragtime Charly,  
Ramesh Weeratunga (www.rameshweeratunga.de ),  
Mo-Band,  
Peter Bursch (www.peter-bursch.de) ,  
Danny Marino (der Namensgeber des Folkclubs),  
Luke Warmwater,  
Udo Henrich und Christian Hochstetter (ein begnadetes Folkduo),  
Alex Campbell,  
Otto (www.otto-waalkes.com) ,  
Hannes Wader (www.hanneswader.de) ,  
Werner Lämmerhirt (www.werner-laemmerhirt.de) ,  
Klaus Hoffmann (www.klaus-hoffmann.com) ,  
Tom Cunningham/ Mohammed Tahmasebi www.tomcunningham.de,  
Thommie Bayer (www.thommie-bayer.de ,Thommie & Tomaske),  
Ulli Herzog,  
Daniel Schriefer & Heiner Lümkemann (Windfall),  
John Kirkbride (www.john-kirkbride.com) ,  
Inga & Wolf, 
Herbie Pelikan (http://www.ashpelikan.de)  
Rick Abao (http://www.rick-abao.de), 
Francis Serafini, 
Julian Dawson (www.juliandawson.com)  
und viele mehr, die ich ohne böse Absicht nicht erwähnt habe; es ist ja auch 
schon ein Weilchen her. 
Und dann war eines Abends eine Gruppe im Danny`s Pan zu Gast, die nicht nur 
mich weitgehend beeinflusste. Robbert Steyl (Amsterdam), Richard de Bastion 
(London) und Hannjörg Merklin und Peter Henn (beide aus Berlin) zauberten 
eine schwebende Atmosphäre in den Club, der sich niemand entziehen konnte. 
Vier Stimmen und vier Gitarren brachten einen Sound auf die Bühne, wie ich 
ihn bisher selten gehört hatte. Dass sie auch noch Songs von Cat Stevens, Neil 
Young, J.J. Cale oder den Eagles spielten und sangen, war natürlich Balsam für 
meine Musikerseele. Dass ich mit ihnen irgendwann in Berlin auf einer Bühne 
stehen würde, hätte ich nicht zu träumen gewagt. Davon aber später mehr. 
 

 

http://www.john-vaughan.com/
http://www.rameshweeratunga.de/
http://www.peter-bursch.de/
http://www.otto-waalkes.com/
http://www.hanneswader.de/
http://www.werner-laemmerhirt.de/
http://www.klaus-hoffmann.com/
http://www.tomcunningham.de/
http://www.thommie-bayer.de/
http://www.john-kirkbride.com/
http://www.ashpelikan.de/
http://www.rick-abao.de/
http://www.juliandawson.com/
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Robbert Steyl 
 

 
 
 

 
„Big Ban“ – Horst, Chrishy, Mick & Erno 
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Programme vom Danny`s Pan 
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Motiviert durch diese vier Musiker schlossen sich bald Erno Wolff, Christian 
(Chrishy) Franzkowiak, Michael (Mick) Ulrich und ich zusammen und gründeten 
die Band „Big Ban“. Unser Repertoire ähnelte dem von Robbert Steyl und Co. 
unverkennbar. Aber auch ein Song wie „Summertime“ zeigte nicht zuletzt 
durch Micks Bluesharp-Solo unsere Freude am Singen und Spielen.  
Alles hätte noch Jahre so weitergehen können, wäre das Danny`s Pan nicht 
irgendwann von finanziellen Problemen überrollt worden. Offenbar war der 
Spagat zwischen der einerseits hoher Mietzahlung für die in der Innenstadt 
Düsseldorfs gelegen Räumlichkeiten und den Gagen für Sondergastspiele 
bekannter Musiker und der andererseits zivilen Eintritts- und Getränkepreise 
für das meist aus Studenten bestehende Publikum zu groß. Von einem auf den 
anderen Tag wurden die „Heiligen Hallen“ zunächst von einer Travestie-Schau 
und etwas später von einem Sex-Kino genutzt. Gilbert Ciardi war über Nacht 
verschwunden und wir hatten unser Zuhause verloren.  
Unsere gepeinigten Musikerseelen schmerzten und wir suchten nach einem 
gemeinsamen Ausweg. 
 

 
Noch einmal „Big Ban“ bei einem Auftritt im Haus Groh, Ratingen, 

Chrishy, Horst, Mick, Richard de Bastion als Gast und Erno 
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Bob`s Stage 
 
Ein Mitglied unserer Band „Big Ban“ , Erno Wolff, kam eines Tages auf die Idee, 
mit seiner Familie in den Heckhauser Hof bei Hemmerden zu ziehen. Als Zugabe 
zum Haupthaus gab es da noch neben einigen Weiden- und Rasenflächen  eine 
Blockhütte, die ehemals einem Westernclub als Domizil diente. Davon zeugten 
auch die durchschossenen Scheiben, weil die Cowboys gerne durch die 
geschlossenen Fenster auf Spatzen zielten. Dieses kleine Blockhaus bot sich 
sofort an, dort die Musikerszene des Danny`s Pan wieder aufleben zu lassen. 
 
 
 
                   

 
 
 

Bob`s Stage, 1974 
 
 
 
 



12 
 

  

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Der Graben vom Haupthaus bis zu Bob`s Stage für Strom und Wasser musste 
ausgehoben werden 
 

 

 
 

Uschi hinter der Theke in Bob`s Stage 
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Natürlich wartete da auf alle Helferinnen und Helfer eine Menge Arbeit. 
Aufräumen und Säubern waren da noch die leichtesten Tätigkeiten.  
Teekisten der Firma Teekanne mit darauf getackerten Teppichstücken sollten 
den Gästen als Sitzgelegenheit dienen. Auch der Kamin musste in Gang gesetzt 
und neben der Hütte ein Platz für parkende Autos geebnet werden. Viel 
schwieriger allerdings gestaltete sich die Strom- und Wasserversorgung. Es gibt 
wahrlich Schöneres, als einen Graben vom ca. 50 Meter entfernten Haupthaus 
bis zur Stage zu graben. 
 Als im ersten Winter wegen des einsetzenden Frostes die Wasserversorgung 
versagte und wir mit Eimern Wasser aus dem Wohnhaus holen mussten, war 
uns schnell klar „Der Graben ist nicht tief genug“. Also raus mit dem 
Wasserschlauch und der Stromleitung - und tiefer gegraben. Auch die sanitären 
Anlagen (Klo) waren mehr als abenteuerlich. Eine Kloschüssel war schnell 
installiert. Aber wohin nun mit den körperlichen Ausscheidungen? Wir legten 
ein dickes Abflussrohr von der Kloschüssel in eine Grube, in die wir tollkühn 
eine große Plastikwanne einließen. Wir gerne erinnere ich mich an die Aktionen 
mit Crishy, bei der wir die Abdeckplatte der Grube entfernten und das 
anliegende Feld mit Dünger versorgten. Mit Rücksicht auf die sensiblen 
Musikerseelen wurde auch der vom Westernclub aufgestellte Galgen entfernt. 
Die Theke wurde eingerichtet, Getränke und die fast schon legendären Hotdogs 
vom Musentempel besorgt. Diese Hotdogs sollten lange Zeit mein 
Hauptnahrungsmittel sein, konnten allerdings nur mit einer Unmenge Ketchup 
genossen werden. Ganz nebenbei musste Erno für sich und seine Familie ja 
auch noch das Wohnhaus renovieren und einrichten. Also, wir waren alle gut 
beschäftigt. 
Doch am 1.November 1975 war es soweit -  Bob`s Stage wurde eröffnet. Ach ja, 
warum Bob`s Stage? Schon zu Danny`s Pan Zeiten freundeten wir uns mit 
Robbert Steyl an, dem wir bei einer Berlinreise mit „Big Ban“ von unseren 
Plänen berichtete. In Berlin hatten wir auch die große Freude und Ehre mit Bob 
und seiner Gruppe (Hanjörg, Richard und Peter) in einigen angesagten Clubs zu 
spielen. Ich erinnere mich noch gerne an das „Go in“, Steve Club oder 
„Folkpub“. Nun war Berlin damals die Hochburg der Folkmusic, und wir sahen 
und hörten eine Menge toller Leute, die im Danny`s Pan als Stars mit 
Sonderkonzerten angekündigt wurden. Wie ernüchternd war es zu sehen, dass 
diese Musiker jede Nacht von Club zu Club ziehen mussten und für eine 
Minigage nur einen Kurzauftritt machen durften. Robbert (Bob) war auf jeden 
Fall von unserer Idee begeistert, zog nach mit seiner Familie nach Hemmerden 
und war Namenspate unseres Clubs. 
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Programme von Bob`s Stage 
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Zurück zum Eröffnungsabend. Unser kleiner Club platzte fast aus allen Nähten. 
Sänger und Sängerinnen, Stammpublikum des Danny`s Pan und viele 
Neugierige fanden den Weg über die alte Bundesstraße (heute Autobahn 
Richtung Aachen) nach Hemmerden, und bald reichten die vorbereiteten 
Parkmöglichkeiten nicht mehr aus. Dicht gedrängt stand man in der 
gemütlichen Blockhütte und wartete, wer denn die „Bühne“ betreten würde. 
Die Bühne war ein Klavier, auf dessen zugeklappten Deckel die Akteure Platz 
nehmen konnten. Die Entfernung zwischen der Spielfläche und der ersten 
Reihe aus Teekisten betrug vielleicht einen halben Meter, so dass auch 
erfahrene Musiker sich zunächst einmal an die Nähe zum Publikum gewöhnen 
mussten. Aber gerade diese Nähe machte den Charme und die 
Liebenswürdigkeit von Bob`s Stage aus. Im Laufe der nächsten Monate fanden 
auch viele Neulinge, die zum ersten Mal vor Publikum spielten, den Weg in den 
Club. Überhaupt mangelte es uns nicht an Musikerinnen und Musikern, da 
noch viele Kontakte zum Musikerstamm des Danny`s Pan und nach Berlin 
bestanden. Die Künstler kamen gerne für geringe Gagen zu uns und nutzten die 
Zeit oft für einen Kurzurlaub auf dem Lande. Was das Publikum anbetraf, 
hatten wir natürlich das Glück, dass Neuss zu dieser Zeit noch Studentenstadt 
(Pädagogische Hochschule) war und diese Musik immer schon Studenten und 
viele andere junge Leute ansprach. 
Besondere Konzerte veranstalteten wir in der Scheune neben dem Wohnhaus. 
Über Sicherheitsbestimmungen möchte ich mich hier aus gutem Grund nicht 
auslassen. Ich denke noch gerne an die Scheunenkonzerte mit Rick Abao oder 
Werner Lämmerhirt, dem die Verstärkeranlage zu gut gefiel, dass er gar nicht 
aufhören wollte zu spielen. Auch unsere Band, „Big Ban“, trat als Hausband an 
vielen Abenden auf und erfreute das Publikum immer wieder mit 
„Summertime“. Aber wir waren ja nicht nur als Musiker Bestandteil der Stage – 
nein -  auch der Thekendienst musste organisiert werden. Also wechselten wir 
uns brav ab. Das machte uns allerdings nicht viel aus, da wir sowieso fast jeden 
Abend in Bob`s Stage verbrachten. Das gestaltete sich manchmal für mich sehr 
schwierig, da ich ja nach wie vor einem geregelten Beruf nachging und die 
Kollegen mich morgens gegen 8.00 Uhr im Büro erwarteten. Deshalb freute ich 
mich immer besonders, wenn nachts gegen 1.00 Uhr einige Leute noch ein Bier 
bestellten in dem Bewusstsein, morgens ausschlafen zu können (was soll`s, die 
Vorlesung lassen wir sausen). Mein Bett rief, und ich dachte nur an den 
nächsten Morgen. Da ich aber neben dem Heckhauser Hof bei Achim und 
seiner Familie mittlerweile ein Zimmer bezogen hatte, entfiel zumindest ein 
langer Nachhauseweg.  
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Jubiläumsprogramm von Bob`s Stage 
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Bob`s Stage LP zum Jubiläum 1976 
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Trotzdem erinnere ich mich daran, dass mir im Büro nicht selten die Augen 
zufielen und ich Chrishy, der in meinem Büro einem Ferienjob nachging, 
gelegentlich aus dem Tiefschlaf reißen musste. 
Ein derartiger Schlafentzug stellte sich erst nach der Geburt unserer Söhne 
Benjamin und Tobias wieder ein. Ach ja, Familie! An einem Abend in Bob`s 
Stage sah ich Uschi zum ersten Mal. Sie wurde gegen ihren Willen von 
Arbeitskollegen in unseren Club „verschleppt“. Auch ich hatte eigentlich keine 
Lust nach Hemmerden zu fahren, zumal ich nachmittags den schon erwähnten 
Graben für Wasser und Strom mit ausgraben musste. So saß ich dann am 
14.November 1976 gemütlich in meinem kleinen Zuhause in der Neusser 
Erftstraße. Doch irgendwann spürte ich das immer wiederkehrende Kribbeln in 
den Fingern und Stimmbändern und beschloss, doch noch in die Stage zu 
fahren. Ich sah Uschi dort sitzen und dachte: „Die heirate ich mal“. Vielleicht 
kam gerade deshalb der Cat Stevens Song „Wild World“ zu gefühlvoll rüber, so 
dass Uschi sich zu einem Kompliment hinreißen ließ. Das war der Einstieg für 
ein kleines Gespräch. Irgendwann fragte ich sie unvermittelt, wie sie denn 
Weihnachten verbringen würde. Ihr Plan war wohl, sich im Tannenbaum zu 
erhängen. Geistesgegenwärtig antwortete ich ihr, dass sie mir ein Platz im 
Baum frei halten solle (wie gut, dass wir den Galgen vor Bob`s Stage entfernt 
hatten). Ich nahm meinen Mut zusammen und lud sie zum nächsten Stage-
Konzert mit dem von mir so verehrten Robbert Steyl ein. Da in dieser Zeit Bob`s 
Stage leider in den letzten Zügen lag, wischte Anne Wolfshohl Bobs Namen von 
der Tafel und schrieb wie meistens in der letzten Zeit „Horst Bischoff“ oder 
„Hans Keller“ darauf. So hat Uschi Robbert Steyl leider nie auf der Bühne 
erlebt. Dafür ist sie nun seit fast 35 Jahren mit mir verheiratet. Ich hoffe, ich bin 
mehr als ein Ersatz für das ausgefallene Konzert. Aber da das kein Liebesroman 
werden soll, wieder zurück zu Bob`s Stage.  
Das Finanzamt muss wohl irgendwann einen Spion in unseren Club geschickt 
haben. Man fand heraus, dass dort Getränke verkauft (1,-- DM pro Flasche Bier) 
und Gagen gezahlt wurden. Es gelang uns zwar nicht zuletzt durch die 
ehrenamtliche Arbeit vieler Musiker und Gäste halbwegs kostendeckend zu 
arbeiten, aber das Finanzamt sah wohl in Bob`s Stage so etwas Ähnliches wie 
einen Großkonzern. Nicht zuletzt eine Steuernachforderung ließ unseren Club 
sterben. Vor einigen Jahren hat Anne uns zu einem Stage-Revival eingeladen, 
dass allerdings in einem Zelt vor dem Wohnhaus stattfinden musste. Unsere 
Blockhütte war mittlerweile so zugewachsen, dass man sie nur mit Hilfe einer 
Machete erreichen konnte. Einige von uns schlugen sich durch und entdeckten 
noch ein paar Alben mit Postern und Programmen. 
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Es war schon sehr berührend, war doch Bob`s Stage eine Zeit lang Mittelpunkt 
unseres Lebens. Musiker wie Ulli Herzog, Herbie Pelikan, Francis Serafini, 
Richard de Bastion usw. bereiteten uns allen zwar einen schönen Abend, ließen 
aber das alte Stage-Feeling nicht so recht aufkommen. Irgendwann muss man 
wohl unter Schmerzen „Leb wohl“ sagen. 
 
Second Fret 
Neben unserem Leben und musikalischen Treiben in Bob`s Stage haben sich 
natürlich auch andere Formationen gefunden. So lernte ich eines Tages Klaus 
Walter kennen. Einige werden sich noch an die Musikbox (Musikalienhandel 
und Vorverkauf für Veranstaltungen) in der Krämerstraße erinnern. Heute ist 
dort mein Lieblingscafè „Eigenart“ beherbergt. Dort lernte ich Klaus kennen, 
dem dieser Laden gehörte. Wir waren uns sofort sympathisch und beschlossen, 
zusammen Musik zu machen. 
 
 
 

 
 

Second fret – Horst Bischoff, Greg Henley, Klaus Walter 
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Da wir bei den meisten Stücken das Kapo auf den zweiten Bund der Gitarre 
setzten, nannten wir uns sinnigerweise „Second fret“. 
Wir nahmen mit unserem Repertoire (Folksongs wie „Leaving on a jet plane 
usw) erfolgreich an den Neusser Rosengartenkonzerten teil. 
In einem Anfall von Größenwahn bewarben wir uns zur Teilnahme an dem 
Marlboro-Country-Festival in der Düsseldorfer Philipshalle und wurden 
tatsächlich angenommen. Wir verstärkten uns mit einem Dobro-Spieler, der 
allerdings dem Gerstensaft sehr zugetan war.  
So war es auch am Tag unseres Auftritts. Greg hatte mit einer Teilnehmerin des 
Festivals (nein, den Namen nenne ich hier nicht) eine Kiste Bier geleert und 
spielte entsprechend. Schade, es hätte so schön sein können. Danach 
versuchten wir uns an Beatles-Songs, Arbeiterliedern und Musik der fünfziger 
Jahre. Dabei entfernten wir uns allerdings musikalisch immer mehr und sehen 
uns leider nur noch gelegentlich auf eine Tasse Kaffee. Klaus macht noch heute 
mit seinen “Sweethearts“ (www.die-sweethearts.de) erfolgreich Musik. 
 

       Marlboro-Festival 
                                           

Klaus Walter & Horst Bischoff  
 
 

http://www.die-sweethearts.de/
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Chorus 
Vorausschicken muss ich, dass ich von meinem zehnten bis zwanzigsten 
Lebensjahr mit meinen Eltern in Düsseldorf-Flingern auf der Wülfrather Straße 
wohnte. In dem unten befindlichen Laden gab es in dieser Zeit verschiedene 
Geschäfte. Unter anderem ein Spar-Laden, in dem ich mir als Schüler durch 
Gemüse- und Kartoffelverkauf etwas Taschengeld verdiente. Jahre später (ich 
wohnte nicht mehr in diesem Haus) besuchte ich häufig meine mittlerweile 
alleinstehende Mutter und entdeckte eines Tages einen Mann, der dabei war, 
den Laden einzurichten. Ich erinnerte mich sofort an ihn, hatte er mir doch im 
Musikhaus Jörgensen ein Gitarrenbanjo verkauft, das zwischen Hals und 
Saitenlage problemlos Platz für die Samstagsausgabe der Rheinischen Post 
hatte.  Hier entstand also ein Musikgeschäft. Meine Mutter freute sich über 
zunehmende Besuche von mir und ich verbrachte viel Zeit bei Karl-Heinz 
Ohligschläger. Wir freundeten uns mit der Zeit an, zumal ich auch die ein oder 
andere Gitarre bei ihm erstand. Das gibt mir Gelegenheit, auf meinen 
Gitarrentick einzugehen. Bis heute nannte und nenne ich mehrere Gitarren 
mein Eigen (etliche Yamaha Gitarren, Ibanez, Fender, Hackström, Aria, Gibson, 
Crafter, Takamine usw.). Da ich eigentlich Sänger bin und immer war und die 
Gitarre lediglich als Begleitinstrument brauche, hätte eine Gitarre auch 
gereicht. Aber das Gefühl, einen Gitarrenkoffer zu öffnen und ein neues 
Instrument zu entdecken, hat bis heute für mich seinen Reiz nicht verloren. So 
kaufte, tauschte und verkaufte ich immer wieder Gitarren, habe mich heute 
aber etwas beruhigt und bin im Besitz von zwei Yamaha-, zwei Crafter- und 
einer alten Gibson-Gitarre.  Und eben beim Kauf der Gibson-Gitarre in dem 
oben erwähnten Laden im Jahre 1977 lernte ich Michael Strick kennen. Diese 
Gitarre wollte ich mir leisten, da Uschi und ich einige Zeit später unseren ersten 
Sohn Benjamin erwarteten. Nach dem Motto „noch habe ich Geld, bald wird`s 
knapp“ konnte ich dem Angebot von Karl-Heinz Ohligschläger nicht 
widerstehen. Während des Verkaufsgesprächs mischte sich eben dieser 
Michael Strick ein und fragte, ob ich nicht Lust hätte mit ihm und seinem 
Partner Gerd Simon Musik zu machen. 
Eigentlich war in diesem Moment die Gruppe „Chorus“ geboren. 
Wir probten im Keller von Gerds Haus in Osterath und sangen hauptsächlich 
Lieder des legendären Kingston-Trios oder von Peter, Paul & Mary. Nicht 
unbedingt meine Musik, aber es machte trotzdem Spaß. Nach einiger Zeit stieß 
mein Freund Norbert Holl mit seinem Bass dazu. Von Norbert wird später noch 
oft die Rede sein (HOBI). Irgendwann war die Zeit gekommen, sich mal um 
Auftritte zu kümmern. Immer nur proben genügte uns nicht mehr, und so 
verbrachten wir auch manchen Probeabend im Strümper Hof, um dort den 
berühmten Geflügelsalat zu genießen  und Pfennigs-Skat zu spielen. 
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Chorus in der ursprünglichen Besetzung: Horst Bischoff (Gibson-Gitarre), 
Michael Strick (Martin-Gitarre), Norbert Holl (Fender Bass) und Gerd Simon 
(Gibson Five string Banjo) 
 
Wir machten die ersten Fotos in der Tradition des Kingston-Trios (bitte weiße 
Kleidung, meine Herren) und hatten 1978 zwei größere Auftritte. Der erste 
fand im Rahmen der Rosengarten-Konzerte vor der Neusser Stadthalle statt. 
Wir spielten dort vor einer wilden Rockgruppe und hatten trotzdem die Nase 
vorn. 
Folksongs (zum Teil in eigener deutscher Übersetzung) und Countrymusic 
überzeugte die Jury an diesem Nachmittag. 
Dann kam ein großes Wagnis, das man sich im Nachhinein hätte sparen 
können. Wir schickten ein Demoband an die Organisatoren der 
Veranstaltungsreihe „Pop am Rhein“, in der eigentlich nur Rockbands 
auftraten. Aber, welch Wunder, wir gehörten zu den Auserwählten und traten 
mit unserem Repertoire (natürlich immer noch in weißer Kleidung und auf 
Hockern sitzen) in der Philipshalle auf. Die Publikumsreaktion reichte von 
Anerkennung bis Verachtung, zumal das Publikum ab einem bestimmten 
Zeitpunkt aus vielen Fortuna-Fans nach einem verlorenen Spiel  bestand. Die 
Presse schrieb dann diesen bezeichnenden Satz: 
„Starken Kontrast zu den übrigen Gruppen brachte das Quartett „Chorus“. Die 
vier älteren Herren brachten witzige Texte im Folklore-Stil.“  
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Chorus im Rosengarten: Norbert, Michael, Horst und Gerd 

 
 
Es folgten weiter Auftritte z.B. im Musentempel oder im Bierdorf in Duisburg 
mit zum Teil wechselnden Besetzungen (Ralf Heinrich und Axel Jost am 
Schlagzeug, Thomas Schlink am Bass oder Christian von Hochstetter mit E-
Gitarre, Pedal-Steel, Dobro, Mandoline usw.). 
In den Achtziger-Jahren nahmen wir dann einige Male am Marlboro-Country-
Festival teil und schafften es, zwei Vorausscheidungen in Düsseldorf 
(Philipshalle) und Köln (Gürzenich) zu gewinnen. In der zweiten Runde 
scheiterten wir aber im Hamburger Congress-Center. Trotzdem erinnere ich 
mich gern an diesen Auftritt. Wir baten unsere mit nach Hamburg gefahrenen 
Ehefrauen und Freundinnen, bei „Country Roads“ Wunderkerzen zu entzünden. 
Leider verpassten sie den Einsatz und viel zu früh sah ich diese Dinger vor sich 
hin sprühen. Dass Uschi dabei dem Vordermann den Anzug anbrannte, machte 
den  Auftritt unserer Fantruppe richtig rund. So blieb uns leider der Weg nach 
München in den Zirkus Krone zur Endrunde zwar versagt, aber die Auftritte in 
den vollbesetzten Hallen in der Zwischenrunde waren schon ein tolles Erlebnis. 
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Chorus beim Marlboro-Festival (Norbert, Michael, Ralf, Gerd & Chris) 
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Etliche andere Gigs schlossen sich an. So wurden wir engagiert für Live-
Übertragungen im WDR oder RTL und waren sogar irgendwann auf einer LP zu 
hören. Der Bertelsmann-Verlag produzierte irgendwann eine Sammlung von 
Songs unter dem Titel „Country made in Western Germany“. Wir waren mit 

unserem von Gerd Simon 
getexteten und 
komponierten Lied „Der 
letzte Ritt“ anlässlich des 
Todes von John Wayne 
vertreten. Weitere 
„Künstler“ auf diesem 
Werk waren unter 
anderem Ralf Paulsen, 
Bernd Clüver, die 
Geschwister Leismann, 
Tom Astor, Jonny Hill und 
Renate Kern. Selbst 
Johnny Cash musste mit 
einem deutschen Beitrag 
herhalten. Ich habe es 
bisher nicht übers Herz 
gebracht, mich von 
diesem Werk zu trennen. 
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Auch den Auftritt in der Philipshalle als Vorgruppe von „Truck Stop“ und „Dave 
Dudley“ werde ich nie vergessen. Wir wollten mit einer Country-Fassung des 
Songs  „Proud Mary“ beginnen, bei dem ich am Anfang vier Takte C-Dur spielen 
sollte. Geplant war, dass Chris mit einem Riff der verzerrten Gitarre einsetzen 
musste. Nach zwölf Takten lähmenden C-Dur Akkords bemerkte ich, wie Chris 
wild auf seinen Effektgeräten herum trat ohne dass ein Ton zu vernehmen war. 
Das Publikum war sehr amüsiert und nach weiteren acht Takten füllte ein 
Donnerhall die Philipshalle. Chris hatte den richtigen Knopf gefunden. Chris, 
seine Effektgeräte und Kabel waren stets Grund zur Erheiterung. 
Sehr bizarr waren auch unsere Gigs in der Cowboykneipe „Dallas Inn“. Dort 
trafen sich Abends Menschen wie Du und ich, nahmen wir selbstverständlich 
ihren Cowboyhut von der Garderobe, legten beim Yankee Doodle ohne eine 
Miene zu verziehen ihre Hand aufs Herz und waren fortan Cowboys. Auch die 
Toilettentüren waren mit Cowboy und Cowgirl  beschriftet. Ich sehe noch heute 
mit großer Freude die Szene, als ein „Cowboy“ breitbeinig und lässig den Weg 
zur Toilette suchte, kurz vorher stolperte und sich lang hinlegte. Mit der 
Lässigkeit war es urplötzlich vorbei. 
Doch wer einmal in einer Band gespielt hat, weiß, dass es irgendwann nicht 
mehr zusammen passt. So war es leider auch bei „Chorus“, einer Band, mit der 
ich viele schöne Stunden verbracht habe. So hatten wir unseren letzten Gig am 
20.12.1983 in Kempen. Mit Michael Strick bin ich auch heute, 29 Jahre nach 
„Chorus“-Ende, immer noch freundschaftlich verbunden. Auch Gerd Simon 
sehe ich gelegentlich. Chris ist leider 2010 verstorben. Vor einigen Jahren 
ließen wir allerdings „Chorus“ noch einmal wieder aufleben und spielten  
zusammen auf Gerds Fete.  

 

 
Jetzt stimmt das mit den „vier älteren Herren“ 

(Gerd, Horst, Chris & Michael) 
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Ach ja, bevor ich es vergesse. Mit Christian von Hochstetter von „Chorus“ 
bildete ich ein Duo nach dem Motto „Wir waren jung und brauchten das Geld“. 
In dieser Zeit, die Kinder waren noch klein, gaben alle Haushaltsgeräte nach 
und nach den Geist auf und die Gagen kamen gerade recht. Also nahmen wir 
ein Engagement über viele Monate im „Prestige“ in der Düsseldorfer Altstadt 
an. Diese Kneipe hatte eine Ausnahmegenehmigung für Öffnungszeiten bis in 
die frühen Morgenstunden. 
So begannen wir gegen 21.00 Uhr und spielten nicht selten bis 3.00 Uhr 
morgens. Das heißt, ich spielte und sang bis 3.00 Uhr, den Christ begann nach 
dem Genuss von mehreren Gläsern Pils plötzlich andere Lieder als ich zu 
spielen (und das zur selben Zeit). Also parkte ich Chris an der Theke und 
beendete unsere Auftritte oftmals allein. Ich fühlte mich hierbei wie eine 
lebende Musicbox. „Eh, kannse House of he rising sun?“, fragte mich einmal ein 
Gast und legte einen zerknüllten 10 DM-Schein auf meinen Notenständer. Bei 
dem gemischten und stark angetrunkenen Publikum flogen auch schon mal 
Aschenbecher an uns vorbei. Ich wechselte dann spontan von „Honky Tonk 
Women“ auf „Knocking on heaven`s door“ um die Stimmung etwas zu 
beruhigen. Es war zwar eine harte Schule, aber aus solchen Gigs lernt man am 
meisten. Übrigens, da ich keinen Alkohol trinke, standen oftmals von Gästen 
ausgegeben bis zu 8 Cola-Gläser am Bühnenrand. Das hatte zur Folge, dass ich 
morgens um 4.00 Uhr etliche Umwege nach Hause fuhr, da ich nach dem 
Genuss des braunen Getränks schrecklich wach war. 
 
Was nun? 
Da saß ich nun, ohne Band und ohne Plan. Ich versuchte dann, noch einmal 
alleine durchzustarten. Aber ich hatte den Anschluss verloren, zumal die 
Folkmusic mit den Jahren nicht mehr angesagt war. Auch der Versuch mit 
eigenen Liedern und Band Fuß zu fassen misslang. Dann kam die große Wende 
(siehe HOBI) 

 Versuch eines Neustarts 
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HOBI  
(Die Anfänge) 
„Und seltsam, trotz aller aufgewendeten Mühe konnte ich nicht erfahren, in 
welchem Winkel sich die wertvollste Figur, der kunstreiche Kasper, verborgen 
halte. Und was war ohne ihn die ganze Puppenwelt.“ (aus Theodor Storms 
„Pole Poppenspäler“) 
Den größten Teil meiner kreativen Tätigkeit verbrachte und verbringe ich noch 
heute mit meiner Arbeit für Kinder und mit Kindern. 
Begonnen hat alles 1984 mit dem Besuch einer Puppenbühne in Düsseldorf am 
Helmholzplatz. Nicht nur unsere Söhne Benjamin (damals 6 Jahre) und Tobias 
(damals 4 Jahre)  sondern auch Uschi und ich waren begeistert. Der damalige 
Chef und Puppenspieler Hans Houben ließ uns einen Blick hinter die Bühne 
werfen. Nach dreizehn Jahren Musikerleben war mein Selbstbewusstsein so 
ausgeprägt, dass ich dachte: „Das kann ich auch!“ Schnell begann ich mit dem 
Bau einer kleinen Sperrholzbühne, die ich dann auf einen Tisch stellte. Sogar an 
einem Bühnenbild (Wald und Stadt) versuchte ich mich. Dabei male ich so, wie 
eine Kuh Fahrrad fährt. Meine Bühne, maschinell gefertigte Handpuppen aus 
Kunststoff und eine selbstgeschriebene Geschichte waren dann der Start für 
einen ersten Auftritt bei uns zu Hause. Unsere Söhne erzählten davon im 
Kindergarten, so dass ich kurze Zeit später im Neusser Kindergarten Christ 
König meinen ersten öffentlichen Auftritt machen durfte. Ich erinnerte mich 
daran, dass ich in der Schule einmal im Kunstunterricht Puppenköpfe aus 
Plastiform basteln musste. Man sieht, für irgendwas ist die Schule doch gut und 
ich formte und bemalte die ersten Puppenköpfe. Uschi, eine Königin an der 
Nähmaschine, verpasste den kleinen Freunden das entsprechende Kleid. 

 
 
 
Die erste Bühne 
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Das alles machte so viel Spaß, dass ich sofort das Gefühl hatte, das Richtige für 
mich gefunden zu haben. Plötzlich war ich Geschichtenschreiber, 
Bühnenbildner, Puppenbauer und Regisseur. Was aus diesen ersten Schritten 
bis heute alles entstanden ist, versuche ich auf den nachfolgenden Seiten 
darzustellen. 
 

 

Benjamin und Tobias in meiner ersten Bühne 

 

 

Die ersten selbst gebastelten Puppen 
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Dann kam Norbert Holl ins Spiel, mit dem ich schon bei „Chorus“ zusammen 
Musik gemacht hatte. Seltsamerweise entwickelte sich unsere tiefe 
Freundschaft erst nach seinem Ausstieg aus Chorus und wir verbrachten mit 
seiner Frau Ulrike unzählige Doppelkopf-Abende und schöne Urlaube. Als er 
von meinen ersten Puppenspielversuchen hörte, plante er, sofort eine große 
Bühne zu bauen, hinter der wir beide Platz finden konnten. 
 

 

 
 

Norbert Holl und Horst Bischoff 
 
Unseren ersten Auftritt hatten wir dann im Bonni-Kindermarkt in 
Ratingen/West. Eine fürchterliche, wenn auch bezahlte Veranstaltung. 
Zwischen klauenden Jugendlichen und schreienden Kleinkindern versuchten 
wir, unsere Puppengeschichte zu erzählen. So konnte nur alles besser werden. 
Und es wurde besser. Schöne Auftritte in Kindergärten, Schulen oder bei 
Stadtfesten waren sehr erfolgreich und motivierten uns zum Weitermachen. 
Bis zu diesem Zeitpunkt ließen wir bei Umbaupausen oder Kulissenwechseln 
bekannte Kinderlieder vom Band laufen. Das jedoch ging bald gegen unsere 
Musikerehre. 
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So schrieben und komponierten wir ein Anfangslied, bei dem Norbert vor der 
Bühne in die Rolle des Clowns schlüpfte und mir allerlei Streiche spielte. Ich 
sang mit Norbert „Wenn Kasper nicht mehr weiter weiß“ und begleitete uns 
auf der Gitarre. Aber damit noch nicht genug. Zwischen den beiden Spielszenen 
tauchten wir wieder vor der Bühne auf und sangen ein zum Puppenstück 
verfasstes Lied. Was aber ist eine Puppenbühne ohne Namen? Aus Holl und 
Bischoff ergab sich wie von selbst „HOBI“, was auch heute noch passt. Ich war 
mit meinem Namen Horst zwar nie ganz glücklich (klingt er doch etwas schroff 
und hart), aber so konnte ich später diesen Namen „HOBI“ (HOrst BIschoff) 
weiterführen. 

 

 
Horst Bischoff & Norbert Holl (HOBI) 
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Dann entdeckten wir den Kulturkeller der Stadt Neuss, ein wunderbares 
Kellergewölbe  mit Bühne und Lichtanlage, das bestens für unsere 
Aufführungen geeignet schien. Wir besuchten den Leiter des Kulturamtes und 
fragten, ob wir diesen Keller mieten könnten. Zunächst brachte man uns etwas 
Skepsis gegenüber, waren HOBI doch in Neuss ein weitgehend 
unbeschriebenes Blatt. Das Kulturamt wagte trotzdem eine Veranstaltung mit 
uns und so spielten wir im April 1986 zum ersten Mal in meinem mittlerweile 
zweiten Wohnzimmer das Stück „Der Bär ist los“. Zu meinem Erstaunen 
wurden wir vom Publikumsandrang förmlich überrollt und spielten vor einem 
zwei Mal ausverkauften Kulturkeller. Das machte uns natürlich viel Mut, so dass 
wir uns entschlossen, regelmäßig ein Mal monatlich dort aufzutreten. Dass 
daraus 2011 ein 25-jähriges HOBI-Kulturkeller-Jubiläum werden sollte, hätte ich 
damals nicht zu träumen gewagt.                                                                                                         
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Das Jahr darauf folgte der nächste große Coup, der nur Norberts Größenwahn 
zu verdanken war. Er hielt mir eine Zeitung vor die Nase, in der Künstler für das 
Kinderunterhaltungsprogramm in der Düsseldorfer Bundesgartenschau (BUGA) 
gesucht wurden. Mit Norberts kühnen Worten „Wir werden der BUGA-Kasper“ 
fuhren wir also in das dortige Organisationsbüro. Während ich mich noch über 
randvolle Regale mit Bewerbungen vieler Puppenspieler, Zauberer und 
Kinderliedermacher wunderte, flog Norbert auf die noch etwas zurückhaltende 
Organisatorin zu und knallt ihr ein fertiges Konzept auf den Tisch. Darin planten 
wir, einen alten Bauwagen als Puppenbühne umzurüsten, ihn farbig anzumalen 
und mit Blumenkästen zu verzieren. Außerdem wollten wir einen 
Bühnenausschnitt einpassen und eine Licht- und Tonanlage installieren. Die 
Zurückhaltung der verantwortlichen Dame des Organisationsbüros wandelte 
sich schnell in Begeisterung. Nach einer halben Stunde hatten wir den Job als 
BUGA-Kasper. 
Also musste ein Bauwagen her, den ich dann in mit meinem PKW unter 
verkehrswidrigen Bedingungen in eine ehemalige Neusser Spedition schleppte. 
Damals wussten wir noch nicht, dass hier das heutige Theater am Schlachthof 
ein Zuhause finden würde. Zunächst mussten viele fehlende oder morsche 
Profilbretter ersetzt werden. Ein befreundeter Schreiner sägte und rahmte den 
Bühnenausschnitt. Danach begann die Orgie in rot und gelb. Wir pinselten mit 
eiskalten Fingern und machten in der Halle entgegen aller feuerpolizeilichen 
Vorschriften ein kleines Feuer, um die nach wenigen Pinselstrichen steif 
gewordenen Hände wieder aufzuwärmen. Unter den gleichen verkehrswidrigen 
Bedingungen wurde das fertige Gefährt zur BUGA gezogen. 
 
 
 
 

      Bauwagen für die BUGA (vorher) 
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Es geht voran        
 

 
Besuch in der Halle von Tobias, Uschi & Benjamin 

 

 
 
Bauwagen für die BUGA (nachher) 
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Endlich der erste BUGA- Auftrittt                                                           
 
Wir bekamen mit unserer fahrenden Puppenbühne eines festen Platz auf 
einem kleinen Hügel neben dem Zelt des WWF-Clubs. Viele werden sich noch 
an diese Fernsehsendung mit Jürgen von der Lippe, Jürgen Triebel und Mareike 
Amado erinnern. 
So spielten wir ein halbes Jahr im Sommer 1987 zwei Mal wöchentlich jeweils 
drei Vorstellungen (ca. 150 Aufführungen). Schon nach kurzer Zeit hatten wir 
ein großes Stammpublikum, das immer zeitig zu unseren Aufführungen aus 
allen Ecken der BUGA zu uns strömte. 
 

 
Norbert auf unserem Werk 
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Am meisten Spaß hatten die Kinder an Wiederholungen von bereits gespielten 
Geschichten. Wie oft hörte ich in meiner Bühne die Sätze: „Gleich sagt der 
Kasper…..“ oder „Jetzt kommt der Marsianer“ und wehe,  Spielszenen oder 
Texte der Puppen wurden abgewandelt. Sofort wurden wir von den Kindern 
berichtigt: „Der Kasper muss sagen……“. 
Ein weiterer Höhepunkt unserer gemeinsamen Arbeit war die Teilnahme am 
Mettmanner Theatercamp im Jahr 1986 zum Thema „40 Jahre NRW“. Mit 
unserem Puppenstück „Der Neandertaler lebt“ errangen wir einen ersten Preis 
(Ensembleleistung) und gleich noch einen zweiten Preis für das Drehbuch. 
 

 
Beim Mettmanner Theatercamp 1986 
 

 

Unsere Neantertaler  
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Dann kam ein großer Schlag nicht nur für HOBI, sondern auch für die feste 
Freundschaft zwischen Norbert und mir. Nach kurzer, schwerer Krankheit 
verstarb Norbert im Sommer 1987. Uschi, unsere Söhne und ich hatten nicht 
nur einen guten Freund, sondern ich auch meinen Spielpartner verloren, mit 
dem mich vor unter hinter der Bühne ein blindes Verständnis verband. Ich kann 
mich kaum an intensive Probearbeiten erinnern, weil unsere Auftritte stets von 
großer Spontaneität geprägt waren. Die Vorstellung, ohne Norbert weiter zu 
arbeiten, schien unmöglich.  HOBI war unser gemeinsames Kind und hatte ein 
Elternteil verloren. 
Die BUGA Leitung bat mich jedoch, die erfolgreiche Arbeit fort zu führen, zumal 
auch eine Vertragsbindung bestand. Bei aller Trauer um Norberts Tod spürte 
ich doch auch die Liebe zu meiner Arbeit mit Kindern und für Kinder und 
entschloss mich, die restlichen fünf Monate alleine weiter zu arbeiten. Alle 
Stücke mussten für zwei Hände umgeschrieben werden und ich brauchte 
dringend Hilfe hinter(Puppenwechsel usw.) und vor der Bühne (Lieder mit 
Bewegungsspielen). Kurzfristig sprang Uschi ein, die, wie sie selbst sagt, lieber 
im Chor in der dritten Reihe steht. Plötzlich stand sie allerdings in der ersten 
Reihe und macht das mittlerweile so gut, dass die Kinder Uschi in ihr Herz 
geschlossen haben. 
Aber damals und auch heute noch werde ich ständig an Norbert erinnert, da ich 
immer noch Geschichten spiele, die wir gemeinsam entwickelt haben. Auch 
einige von Norberts gebastelten Puppen sind noch heute im Einsatz.  
 
 

 
Danke, Norbert 
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HOBI 
(Lieder & Geschichten) 
 
Nach Norberts Tod begann ich, unsere Lieder im Studio aufzunehmen und 
davon Musik-Cassetten fertigen zu lassen. Nach und nach kamen neue Lieder 
dazu, die teilweise von dem Musiker Thomas Schlink (noch bekannt aus 
Chorus-Zeiten) komponiert und arrangiert wurden. Später wurde der Patmos-
Verlag auf uns aufmerksam und produzierte mit uns zwei MCs und CDs. 
Mit Thomas Schlink (www.thomasschlink.de)  entstanden: 
„HOBI-Wir kommen zu Euch“ 
„HOBI-Die Zweite“ 
„HOBI-Lieder zum Mitsingen & Mitmachen“ 
„Ohrwürmer“ 
„Nanu“ 
„KakaduDuett“ 
„Rock`n Roll am Nordpol“ 
„Vom Schwein, das Banjo spielen wollte“ 
Aufgenommen wurden die Lieder im Studio von Norbert Braun (Fachleiter 
Klavier an der Musikschule Neuss und Klavierlehrer unseres Sohnes Benjamin) 
und später von Heinz Kessler, der auch bis heute alle CD-Cover und Poster für 
HOBI zeichnet. Wir hatten bei den Aufnahmen immer riesigen Spaß. Gern 
denke ich daran zurück, wie vier erwachsene Männer das Lied „Paula paddelt 
unter Palmen“ einsingen sollten. Spätestens bei der Fassung „Pulu puddult 
unter Pulmen“ war dann alles zu spät, und wir waren schweißnass von 
Lachtränen gepeinigt kaum noch in der Lage, einen vernünftigen Ton raus zu 
bringen. Ich glaube, wir haben nie mehr so viel Zeit in die Aufnahme eines 
Liedes investiert. 
Auch die Aufnahmen für den Patmos-Verlag im „Woodhouse Studio“ Hagen, 
hatten etwas ganz Besonderes. So sangen wir im oberen Studio unsere 
Kinderlieder, während unten die Gruppe „Slayer“ mit Dave Lombardo Heavy- 
Metal-Songs einspielte. Wir besuchten uns gegenseitig und hatten viel Spaß an 
der Tischtennisplatte. 
Die heute noch erhältlichen CDs entstanden mit Benjamin Bischoff 
(http://www.myspace.com/soulfirebackingband), der die Lieder auf den  CDs 
„Zauberkieselsteine“, „15 Jahre HOBI-Lieder“ und “Fröhliche Weihnachten“  
größtenteils komponierte und arrangierte. Die CDs  „So duschen Elefanten“ 
und „Was Kinder alles können“ entstanden in Zusammenarbeit mit Norbert 
Braun. 
 

http://www.thomasschlink.de/
http://www.myspace.com/soulfirebackingband
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(Aktuelle CDs und Buch) 



41 
 

  

Auf Wunsch des Deutschen Kinderschutzbundes Neuss haben wir eine 
Auskoppelung aus der CD „Zauberkieselsteine“ produziert. Der Erlös des von 
Benjamin Bischoff komponierten und von mir getexteten Liedes  „Kinderaugen“ 
kam dem Kinderschutzbund zu Gute. Außer mir haben mitgesungen Annika 
Großmann, Fiona Schmitt, Anne Schmittner und Nicole Vogt. 
 

 

Kinderaugen 

Wenn wir es wollen wachsen uns zwei riesig große Flügel, 
wir fliegen Richtung Sonne durch Täler, über Hügel, 

wir lassen uns wie bunte Drachen durch die Lüfte treiben, 
wenn Ihr wollt, dann kommt doch mit, oder laßt es bleiben. 

 
Wir machen aus ´ner kleinen Pfütze einen Ozean, 
wir basteln ein Papierschiff und spielen Peter Pan, 

wir wollen ihn besiegen, diesen Käpt´n Hook, 
wir segeln nach Australien, so wie eins James Cook. 

 
Wir drehen unsren Globus und reisen um die Welt, 

nach Afrika, Amerika, grad wo es uns gefällt. 
Wir fliegen mit Raketen ins Weltall und zum Mond 

und sehen nach, ob denn der Mann im Mond noch oben wohnt. 
 

Wir denken uns Geschichten aus, erfinden allerlei, 
wenn Du es auch probieren willst, ich helfe Dir dabei. 

Gib mir die Hand, es ist nicht schwer, laß uns zusammen gehen, 
dann kannst Du einmal unsre Welt mit Kinderaugen sehn. 

 
Refrain: 

Was wir Kinder können, das könnt Ihr Großen nie, 
wir haben was, was Ihr nicht habt und das ist Phantasie. 

Der Kopf, der ist zum Denken da, das wissen Kinder auch, 
doch manchmal ist es besser, man denkt mit Herz und Bauch.  
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Schon lange hatte ich den Wunsch, einige meiner Geschichten zu 
veröffentlichen. Mit Hilfe der Illustratorin Renate Linnemeier (www.renate-
linnemeier.de) ist 2008 das Buch „Gute Nacht, Timmy“ entstanden. 
 
 

 
 

 
 
 

http://www.renate-linnemeier.de/
http://www.renate-linnemeier.de/
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Mit dem Lied „Miagadogo“ (CD „Zauberkieselsteine“) waren Benjamin Bischoff 
und ich 2004 unterden Preisträgern eines Liederwettbewerbs von WDR 5 und 
haben dieses Lied mit Uschi und einem Kinderchor in der Düsseldorfer Tonhalle 
aufgeführt. 

 

 
 

                                      
Auftritt in der Tonhalle 
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HOBI 
(Auftritte) 
 

 
So haben Uschi, unsere Handpuppen und ich viele Auftritte in Kindergärten, 
Schulen, bei Pfarrfesten usw. gemacht und sind auch heute noch gelegentlich 
unterwegs. Dabei singe ich und spiele Gitarre, Uschi singt auch und ist für die 
Puppen und Bewegungsspiele verantwortlich. Gerade bei den Bewegungen zu 
unseren Liedern haben die kleinen und großen Besucher viel Spaß. So geht bei 
„Aramsamsam“ oder „Wisch-Wasch“ die Post ab. Auch wir haben immer viel 
Freude für und mit unserem Publikum zu singen. 
Aber es gab auch Ausnahmen, an die wir uns nicht so gern erinnern. Über zwei 
Beispiele möchte ich hier berichten. 
Oftmals veranstalten Schützenvereine im Festzelt die sogenannte 
„Kinderbelustigung“ (allein das Wort verursacht bei mir schon Pickel. Ich frage 
dann gerne, ob abends auch eine Erwachsenenbelustigung vorgesehen sei). 
Eigentlich waren das immer sehr schöne Aufführungen unter der Bedingung, 
dass diese ausschließlich für Kinder und ihre Eltern veranstaltet wurden. 
Einmal jedoch kamen wir in einen kleinen Vorort von Neuss und stellten mit 
Erschrecken fest, dass dort die Schützen auf den Tischen eine Polonaise 
veranstalteten und das Bier in Strömen floss. Wie und wo sollten wir in diesem 
Rahmen mit den Kindern singen? Als wir die Veranstaltung absagen wollten, 
bat uns die Bürgermeisterin dieses Ortes aufzutreten, weil die Kinder sich 
schon so auf den HOBI-Auftritt gefreut hätten. Wir ließen uns überreden und 
begannen vor einer fürchterliche Lärmkulissen mit den Liedern.  
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Ich sah nur die Chance, die Schützen mit einzubeziehen und forderte die 
Herren in den grünen Jacken zum Mitmachen auf. Es dauerte nicht lange, und 
wir spielten und sangen in einer Ballermann-Atmosphäre mit dem überwiegend 
erwachsenen Publikum unsere Lieder und bewegten uns heftig. Es war letztlich 
ein umjubelter Auftritt, den wir allerdings nirgends mehr wiederholt haben. 
Die zweite Enttäuschung erlebten wir auf einer privaten Geburtstagsfeier für 
die 5-jährige Tochter des Hauses. Dieser Auftritt fand in einem extra zu diesem 
Anlass aufgebauten Käferzelt vor einer Villa statt, in der nicht gerade die Armut 
wohnte. Wir parkten also unseren alten Mazda zwischen Jaguar, Mercedes SLK, 
BMW X6 und einigen schweren Geländewagen. Eine Kinderfrau stapelte die 
Geschenke für das Geburtstagskind, und eine weitere Angestellte hatte den 
Auftrag, sich um die Pelzkollektion der Besucherinnen zu kümmern. Man 
machte uns darauf aufmerksam, dass für unsere beiden Söhne kein Platz 
vorgesehen sei. Auch sahen wir Schokoküsse, Torten, Kaffee, Kakao und andere 
Leckereien an uns vorbeiziehen. Nein, wir waren auch zum Kaffee nicht 
eingeplant. Als der lähmende Auftritt unter der Ignoranz der Eltern endlich 
beendet war, bekamen wir vom Koch unsere Gage auf der Straße am Auto 
zugesteckt.  
Auch bei Auftritten anlässlich Jubiläumsveranstaltungen, Stadt- oder 
Sommerfesten hielt sich unsere Freude oft in Grenzen. Es ist schon nicht leicht, 
gegen Hüpfburgen, Mal- und Schminkständen oder einem Glücksrad 
anzuspielen.  
Im Allgemeinen aber werden wir bei unseren Auftritten in Kindergärten usw. 
sehr freundlich und  herzlich aufgenommen, so dass die vorstehenden 
Erlebnisse die Ausnahme bildeten. So verspüren wir auch weiter viel Spaß an 
unserem gemeinsamen Singen oder Puppentheater; haben  die Zahl der 
Auftritte mittlerweile nach fast 28 Jahren jedoch etwas reduziert. 
Nicht zuletzt wegen der besonderen Herzlichkeit spielen wir gerne in 
Einrichtungen für geistig Behinderte. Auch die Ehrlichkeit der Bewohnerinnen 
und Bewohner hat uns immer berührt. So predigte ein Pfarrer anlässlich des 
Erntedankfestes einem Bewohner wohl etwas zu lange, so dass dieser mitten 
im Gottesdienst aufstand und rief: „Genug gelabert! Das Fest soll beginnen!“ 
Und  das Fest begann nach verkürzter Predigt kurze Zeit später. 
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Einen wunderschönen Auftritt hatten wir im Jahr 2000 im Düsseldorfer 
Kom(m)ödchen. Es war schon ein erhebendes Gefühl, in diesem Kulturtempel 
vor sehr gut besuchtem Haus auftreten zu dürfen. 
 

          
 
 

           
 
Auftritt im Düsseldorfer Kom(m)ödchen am 26.März 2000 
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Eben bei diesem tollen Auftritt im Kom(m)ödchen erlebte ich trotzdem eine 
„schwarze Stunde“. Dieses süße Mädchen auf dem Foto fragte Uschi, wo denn 
der „Mann“ sei. Uschi war zwar klar, dass sie mich meinte, tat aber so, als 
wüsste sich nicht, von wem die kleine Maus sprach. „Wen meinst Du denn?“, 
fragte Uschi, worauf  die das reizende Wesen im Brustton der Überzeugung 
sagte: „Den da, dein Vater“, und zeigte fröhlich auf mich.  Diese Geschichte 
erzählt Uschi immer wieder gern und ich fühle mich dabei so alt und müde. 
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Die Familie Paulus aus Allerheiligen war oft Gast im Kulturkeller. Irgendwann 
zogen sie aus beruflichen Gründen nach Paris und ihre Kinder besuchten dort 
die Deutsche Schule. 1994 bekamen wir Post verbunden mit einer Einladung, 
dort mit unseren Kinderliedern aufzutreten. So hatten wir einen aufregenden 
und spannenden Auftritt vor den Schülerinnen und Schüler und gleichzeitig ein 
paar großartige Tage in Paris. 
Seitdem können wir auch auf eine „internationale“ Karriere zurück blicken. 
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Einen sehr seltsamen Auftritt erlebten wir in Gummersbach. Im Allgemeinen 
singt unser kleines und großes Publikum begeistert mit und beteiligt sich mit 
großer Freude an den zu unseren Liedern passenden Bewegungsspielen. Hier 
jedoch blickten wir in erstaunte und fassungslose Kindergesichter und es 
herrschte totale Bewegungslosigkeit. Uschi und ich gaben alles, um die kleinen 
und großen Gummersbacher aus der Reserve zu locken. Schweißnass und 
verzweifelt beendeten wir nach einer Stunde einen der härtesten Auftritte in 
unserem HOBI-Leben. Danach stürmten begeisterte Eltern auf uns zu und 
lobten uns für den tollen Auftritt. Auf die Frage, warum eine vorher nie 
gekannte Stille unseren Auftritt begleitete, kam die Antwort: „Die Kinder in 
Gummersbach sind so lieb und gut erzogen.“ Nun ja, es wäre schon schön 
gewesen, wenn die Begeisterung sich bei unseren Lieder in den Gesichtern 
widergespiegelt hätte.  
Einen schönen Rahmen für unsere Auftritte bildeten auch die Aufführungen im 
„Tuppenhof“, im Globe-Theater oder im Forum des Albert-Einstein-
Gymnasiums  (AEG).  
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Bevor ich es vergesse, muss ich noch von einer Begebenheit während einer 
Puppentheateraufführung berichten. Diese Geschichte habe ich zwar schon oft 
erzählt (unter anderem Jens Neutag, dem Moderator des Further Talks), 
möchte aber auch hier nicht darauf verzichten. 

 
 

HOBI, Jens Neutag und zwei Puppen aus der nachfolgenden Geschichte 
 
In dem Puppenstück „Besuch aus China“ wollte Kaspers chinesischer Freund 
mehr über das Weihnachtsfest wissen. So lernte er auch den Weihnachtsmann 
kennen, der ihm als Geschenk eine brennende Wunderkerze (Wundelbar, 
blennbare Essstäbchen) überreichte. Das klappte bei der ersten Vorstellung 
auch vorzüglich und Uschi reichte mir die bereits brennende Wunderkerze, die 
der Weihnachtsmann dann feierlich überreichte. Bei der nächsten Vorstellung 
wollte der Weihnachtsmann gerade die Wunderkerze übergeben, als der mit 
uns hinter der Bühne sitzende Sohn Benjamin rief: „Der Weihnachtsmann 
brennt.“ Zu der Bemerkung eines sich vor Freude auf den Schenkel klopfenden 
Vaters „Tatü Tata!“ und der interessierten Frage eines kleinen Besuchers „Ist 
das echtes Feuer“ warf ich die Handpuppe zu Boden und bat Uschi mir den 
Engel anzureichen. Uschi trat den an Mantel und Bart brennenden 
Weihnachtsmann aus und zog mir den Engel auf die Hand. Ich ließ den Engel 
sagen, dass der Weihnachtsmann nach diesem Missgeschick schon wieder feste 
Nahrung zu sich nehmen könne und auf dem Weg der Besserung sei. 
So spielte ich das Stück fröhlich zu Ende, zumal ich unvorhergesehene 
Ereignisse während eines Puppenstückes liebe und mich dadurch 
herausgefordert fühle. 
Auf pyrotechnische Einlagen habe ich seither verzichtet. 
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Überhaupt ereignen sich gerade bei den Aufführungen mit dem Puppentheater 
oft die witzigsten Dinge, die mich manchmal hinter der Bühne vor Lachen nicht 
weiterspielen lassen. Manchmal nehmen die Kinder durch Bemerkungen 
großen Einfluss auf die Handlung, die dann eben spontan abgeändert wird. 
Ach ja, die Weihnachtsstücke haben es wohl an sich. So hatte ich einmal den 
goldenen Schlüssel zur Himmelgeschenkpaketkammertür hinter der Bühne 
verlegt. Spontan bat der Kasper die anwesenden Eltern um ihre Autoschlüssel 
um zu prüfen, ob einer auf die Tür passen könnte. Etliche Autoschlüssel wurden 
mir in die Bühne gereicht wobei Kaspers Frage, wo denn die dazu passenden 
Autos zu finden seien, für viel Erheiterung unter den Eltern sorgte. 
Überhaupt die Eltern – sie scheinen oftmals mindestens genau so viel Spaß wie 
ihre Kinder an unseren Aufführungen zu haben. Eine Mutter meinte einmal, 
dass ihr Kind keine Lust mehr auf Puppentheater habe und sie sich jetzt um ein 
Leih-Kind kümmern würde. 
In der Garderobe des Kulturkellers wurden auch gelegentlich Windeln 
gewechselt oder Kinder forderten mich während des Puppenspiels auf, eine 
kurze Pause zu machen (Halt mal eben! Ich muss meiner Mama was sagen).  
Als ich nach einer Vorstellung im Kulturkeller bemerkte, dass ein Stück Kuchen 
und eine Tasse Kaffee mich jetzt sehr erfreuen würden, brachten einige Eltern 
tatsächlich zur nächsten Veranstaltung Kuchenbleche und Thermoskannen mit. 
Wir stellten einige Tische zusammen und machten uns über Kuchen und Kaffee 
her. 
Dafür steht Uschi vor den Weihnachtsaufführungen (schon wieder 
Weihnachten) tagelang am Backofen und produziert Unmengen von Plätzchen, 
die nach der Veranstaltung an Kinder und Eltern verteilt werden. 
Ich glaube, gerade diese oftmals familiäre Bindung zum Publikum macht einen 
großen Teil des Erfolges der HOBI-Puppenbühne aus. So erfährt man bei 
telefonischen Kartenvorbestellungen auf unserem Privatanschluss oft einiges 
über die Kinderkrankheiten und führt so manchen Plausch mit den Eltern. 
Außerdem sind wir nicht die anonymen Puppenspieler, sondern zeigen den 
Kindern nach den Aufführungen alle Puppen und nehmen uns gerne viel Zeit 
dafür. 
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    HOBIs Handpuppen 
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HOBI 
(Theaterreihe „Wundertüte“) 
 
 

Viele Jahre hatte ich den Wunsch, dass die 
vielfältige Kulturlandschaft in Neuss durch 
eine Kindertheaterreihe bereichert werden 
sollte. Zunächst jedoch war die Politik in 
Neuss sehr zurückhaltend und bezweifelte 
den Bedarf nach einer weiteren 
Theaterreihe. Kurz vor einer Kommunalwahl 
erinnerte man sich doch an meinen 
Vorschlag, fand ihn sehr interessant und 
beauftragte das Kultur- und Jugendamt mit 
der Ausarbeitung einer Kindertheaterreihe. 
Am 1.Januar 1990 wurde dann die 
„Wundertüte“ ins Leben gerufen. Acht 
Veranstaltungen des Kultur- und 
Jugendamtes werden durch zurzeit fünf 
HOBI-Aufführungen ergänzt. Die 
angebotenen Abos sind stets in kurzer Zeit 
ausverkauft, so dass man diese Reihe als 
sehr erfolgreich bezeichnen kann.  Im 
Programmheft heißt es:  
„Wundertüte“ ist eine gemeinsame 
Kindertheaterreihe von Horst Bischoff 
(HOBI), dem Kulturamt und dem 
Jugendamt. „Wundertüte“ lädt Kinder von 
vier bis acht Jahren mit ihren Eltern 

sonntags in den Neusser Kulturkeller ein. Dorthin kommen Theaterleute, 
Marionetten- und Puppenspieler mit Geschichten zum Staunen und 
Mitspielen.“  
In all den Jahren habe ich mit dem Kultur- und Jugendamt hervorragend 
zusammen gearbeitet. Herzlichen Dank an alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter.  
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Mittlerweile hat HOBI im Kulturkeller sein 25jähriges Jubiläum (1986 – 2011) 
feiern dürfen, und Uschi und ich sprechen wohl zu Recht von unserem zweiten 
Wohnzimmer. 
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HOBI 
(Theaterreihe „Bühnensalat mit dem Buchstabenschrat“) 
 
Bei unseren Auftritten in Kindergärten und Grundschulen wurden wir oft 
gefragt, warum es in Neuss keine Bühne gibt, die auch tagsüber Vorstellungen 
anbietet. Bisher müsse man immer nach Düsseldorf fahren, um dort den 
Kindergartengruppen oder Schulklassen Puppenstücke anzubieten. 
Das war für mich Wasser auf die Mühle, hatte ich doch schon oft das Fehlen 
dieses Angebotes bemängelt. Einen Partner hierfür zu finden, schien jedoch 
zunächst genauso schwer wie bei der „Wundertüte“. Auch hier wurde kein 
Bedarf gesehen. Da fiel mir ein, dass in der Neusser Stadtbibliothek eine Bühne 
vorhanden war, die bisher vom Neusser Marionettentheater genutzt wurde. Da 
sich diese Gruppe zwischenzeitlich aufgelöst hatte, sah ich dort für diese neue 
Reihe eine Möglichkeit. Dr.Müller-Jerina, der Leiter der Stadtbibliothek, und 
seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter waren von meinem Plan sehr 
begeistert, und innerhalb kürzester Zeit wurde die Reihe „Bühnensalat mit dem 
Buchstabenschrat“  2002 ins Leben gerufen. Der Schreiner Stefan Pastohr 
baute die Marionettenbühne als Handpuppenbühne um, und es konnte bald 
losgehen. Auch hier feiert HOBI mittlerweile ein kleines Jubiläum – 10 Jahre 
Stadtbibliothek. 
Seit dieser Zeit haben uns unzählige Kindergärten und Grundschulen aus dem 
ganzen Neusser Kreisgebiet und auch darüber hinaus besucht, die dies mit 
einem Ausflug verbinden und nicht ungern nach den Vorstellungen eine kleine 
Frühstückspause dranhängen. 
Die Stadtbibliothek erstellt immer zu Jahresbeginn einen Flyer, der an alle 
Kindergärten und Schulen verschickt wird. Dort werden auch die 
Vorbestellungen entgegen genommen. Die angebotenen Termine werden von 
Jahr zu Jahr besser wahrgenommen, so dass 2012 fast alle Vorstellungen 
ausgebucht sind. 
Schön, wenn man feststellen kann, dass der Bedarf für dieses Angebot offenbar 
doch vorhanden ist und ein so toller, engagierter Partner wie die 
Stadtbibliothek gefunden wurde. Bisher haben 110 Veranstaltungen mit ca. 
insgesamt 6500 Besucherinnen und Besuchern stattgefunden. 
Deshalb an dieser Stelle herzlichen Dank an alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der Stadtbibliothek. 
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Von 1996 bis 2007 hatte HOBI auch eine Theaterreihe im Further Hof in Neuss. 
Auch hier fanden monatlich erfolgreiche Aufführungen statt, in deren 
Anschluss die Eltern mit ihren Kindern gerne das Frühstücksangebot nutzten. 
Ein Höhepunkt war das jährliche Martinsliedersingen mit HOBI. Die Kinder 
brachten ihre Laternen mit, und wir sorgten für Weckmänner. Im ersten Jahr 
hatten wir genau einen Weckmann zu wenig bestellt. Das Jahr darauf sorgten 
wir vor und erweiterten die Bestellung. Und siehe da, schon wieder ging ein 
Kind leer aus. Danach orderten wir so viele Weckmänner, dass wir im Anschluss 
an das gemeinsame Singen noch das Thekenpersonal versorgen konnten. Es 
war eine schöne Zeit im Further Hof, an die wir uns gerne erinnern. 
Auch die kleine Sarah hat mir viel Freude gemacht. Als ich einmal nach einem 
Puppenspiel das Publikum zum Lied „Aramsamsam“ bat aufzustehen, rief Sarah 
ihrem nicht gerade groß gewachsenen Vater zu: „Papa, Du musst auch 
aufstehen.“ Dieser antwortete etwas verlegen: „Schätzchen, der Papa steht 
schon.“  
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Zum 20jährigen HOBI-Jubiläum lud mich das Theater am Schlachthof (TAS) ein, 
diesen Festtag dort zu feiern. Es war wirklich ein großer Abend, an dem viele 
Künstler des Schlachthofs sich an HOBI-Liedern in eigener Fassung versuchten. 
Auch ich machte mit Uschi und unserem Sohn Benjamin etwas Musik und 
spielte das Puppenstück „Der Neandertaler lebt“. 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

Dabei waren Uschi Bischoff, Claudia Brasse, Sabine Wiegand, Ana Maria 
Gonzales, Toshi Trebes, Jens Claassen, Martin-Maier-Bode, Benjamin Bischoff 
und Heinz Kessler (Laxersaz), Harry Heib, Reinhard Mlotek und ein vollbesetztes 
Theater. Hierfür nochmals lieben Dank an das TAS und an Reinhard Mlotek, der 
leider im November 2011 verstorben ist. 
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20 Jahre HOBI 2004 
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25 Jahre HOBI 2009 
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Einige stimmungsvolle Fotos von HOBI-Auftritten 
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67 
 

  

HOBI 
(Kurse) 
 
Im Laufe meiner langjährigen Arbeit ergab es sich, dass ich mit Uschi 
zusammen einige Kurse zu den Themen Puppenbau, Puppenspiel, Kinderlieder 
oder Gitarrenspiel leiteten durfte.  
Dazu muss ich bemerken, dass ich all diese Dinge nicht gelernt, sondern hierbei 
immer meinem Bauch und meinem Herzen vertraut habe. Damit will ich nicht 
sagen, dass man auf Erlerntes grundsätzlich verzichten kann. Aber es hat sich 
so ergeben, dass ich einfach alles angefangen habe und mir das Meiste auch 
gelungen ist. Gelernt habe ich meinen eigentlichen Beruf, der mir aber bei 
meiner kreativen Arbeit nicht weiter helfen konnte. Als Gruppenleiter in der 
Beitragsabteilung einer Krankenversicherung konnte ich wenig kreative 
Fähigkeiten entwickeln. Seit 13 Jahren kann ich mich aber voll in meine Arbeit 
mit HOBI stürzen, da ich aus organisatorischen Gründen von meinem 
Arbeitgeber in den frühzeitigen Ruhestand versetzt wurde. 
Aber zurück zu den Kursen. 

 

 
 

Fotos von Kursen im Puppenbau 
             & Puppenspiel 
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Unter anderem durfte ich mich Uschi folgende Kurse leiten: 
 
Puppenspiel u. Kinderlieder (Elly-Heuss-Knapp-Schule, Berufskolleg) 
Puppenbau u. Puppenspiel (Rhein-Kreis-Neuss, Kreisjugendamt, Kindergarten) 
Puppenbau u. Puppenspiel (Caritas, für alleinerziehende Väter) 
Puppenbau u. Puppenspiel (Edith-Stein-Haus für Mütter) 
Puppenbau (Kinderbauernhof) 
Gitarrenkurs (VHS Kaarst für Erzieherinnen) 
Puppenbau (Kinderbauernhof mit der Museumspädagogin Lotte Sturm)  
 
Besonders hervorheben möchte ich den Kurs mit alleinerziehenden Vätern. Mit 
großer Begeisterung („Herrlich! Matschen wie früher als Kind“) formten sie 
Puppenköpfe und waren kaum zu bremsen. Auch wie bei den anderen Kursen 
bildeten Aufführungen mit den selbstgebastelten Puppen und einem dafür 
verfassten Stück den jeweiligen Höhepunkt. Dabei stellten sich einige 
Kursteilnehmerinnen und Kursteilnehmer als begnadete Puppenbauer und 
Puppenspieler heraus. Andere wiederum merkten, wie schwierig es ist (obwohl 
anonym hinter einer Bühne) dem Publikum etwas vorzuspielen. Spaß hatten 
aber immer alle dabei, wie auch bei dem Gitarrengrundkurs, in dem 
größtenteils Laien nach ein paar Stunden einfache Kinderlieder begleiten 
konnten. 
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Wir, Uschi und ich, hoffen, dass wir in den nächsten Jahren noch vielen 
Menschen Puppenbau und Puppenspiel und die Musik in verschiedenen Kursen 
näher bringen dürfen. 
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HOBI 
(Wettbewerbe) 
 
Auf der BUGA in Düsseldorf hatte ich die Kinder gebeten, Bilder von der HOBI-
Puppenbühne und deren Puppen zu malen. Wir wurden von einer Bilderflut 
überrollt und hatten die Qual der Wahl. 
Bei einer Vorstellung konnten wir dann den ersten Preis, eine kleine 
Puppenbühne und zwei Spielfiguren, überreichen. 
 

 
Übergabe des ersten Preises an die 
Gewinnerin (BUGA 1987) 
 

 
Den nächsten Wettbewerb startete ich 1995 in Zusammenarbeit mit dem 
Neusser Stadtkurier und Christoph Klingenhäger vom Spielzeugladen 
„Hülldopp“. Sinn dieses Wettbewerbs war es, dass sich die Kinder eigene 
Drehbücher und Geschichten für die HOBI-Bühne ausdenken sollten. Anfänglich 
war ich sehr skeptisch und rechnete mit fünf bis zehn Geschichten.  
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Was aber dann aber passierte, ist im nachfolgenden Artikel des Stadtkuriers 
nachzulesen. 
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Aus 53 (!) Drehbüchern die besten rauszusuchen war eine Arbeit, um die mich 
niemand beneiden sollte. Ich entschied mich dann für „Die Reise nach Paris“ 
und „Das Geschenkpaket.“ Diese beiden Stücke habe ich dann mit Puppen und 
Bühnenbildern umgesetzt und spiele sie auch noch heute. 
 

 
 

Preisverleihung der Handpuppen von Christoph Klingenhäger ( „Hülldopp“) 
im Neusser Kulturkeller November 1995 
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HOBI 
(Kinderversammlung) 
 
Ein großes Anliegen sind mir nach wie vor die Kinderversammlungen mit dem 
Bürgermeister der Stadt Neuss, die ich seit einigen Jahren moderieren darf. 
Hierbei treffen sich die Kinder der verschiedenen Neusser Stadtteile ein- bis 
zweimal jährlich, um dem Bürgermeister Sorgen und Nöte zu schildern, aber 
auch, um gelegentlich zu loben. In Schulen oder Jugendzentren werden die 
Fragen ausgearbeitet und mit Fotos untermauert. Oft geht es um Spielplätze, 
Fußgängerüberwege, Ampeln, zu schnell fahrende Autos und vieles mehr. Da 
der Bürgermeister nicht auf alle Fragen sofort eine Antwort hat, bringt er 
meistens Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter vom Kinderbüro, Jugendamt, Amt 
für Verkehrslenkung oder Grünflächenamt zur Unterstützung mit. Nicht alles, 
was die Kinder sich wünschen, kann immer umgesetzt werden. Aber vieles 
wäre ohne die Kinderversammlungen erst gar nicht in Angriff genommen oder 
verbessert worden. Hierbei erfahren schon die kleinen Bürgerinnen und Bürger, 
was Basisdemokratie bewirken kann. 
 
Zeitungsüberschriften zu den Kinderversammlungen 

 
                                                    

 
 

   
 
                                                       

    
 

   
 
                                                        

 
 
                                                        

 



74 
 

  

                            
 

 
Fotos von Kinderversammlungen 

 

 
Tolle Idee mit der „BLITZEKISTE“ 
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HOBI 
(Chöre -Leoschule) 
 
Schon viele Jahre beschäftigte mich die Idee, Kindern die englische Sprache 
durch Kinderlieder näher zu bringen. So trug ich  dem Kollegium der Leoschule 
(dort besuchten auch unsere Söhne Benjamin und Tobias die 
Grundschulklassen) diese Idee vor. Man war doch sehr begeistert und so nahm 
ich 2002 dort meine zunächst ehrenamtliche Arbeit auf. In vier Stunden mit 
jeweils zwei halben Schulklassen versuchte ich, den Kindern zunächst einfache 
englische Kinderlieder und Reime beizubringen. „Bingo“, Hokey Pokey“, Apples 
and Bananas“ oder „Head, shoulders, knees and toes“ waren aber so schnell in 
den kleinen Köpfen eingebrannt, dass ich mich an Spiritual- und Gospelsongs 
heranwagte. Es machte nicht nur den Kindern, sondern auch mir viel Spaß. 
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Bei Einführung der offenen Ganztagsschule entschloss ich mich, in der 
Leoschule einen Chor anzubieten, mit dem ich ein gemischtes Repertoire 
einüben wollte. Zwanzig Kinder meldeten sich an, und so versuchten wir uns an 
HOBI-Liedern, Spiritual- und Popsongs oder auch an südafrikanischen Liedern. 
Schnell hatten wir ein Repertoire erarbeitet und traten bei Schulfesten, in 
Altenheimen, anlässlich des Weltkindertages, auf dem Further Kunstmarkt und 
natürlich auf dem Further Nikolausmarkt mit stets großem Erfolg auf. Auf dem 
Nikolausmarkt betreute ich auch einen Stand der Leoschule mit von Eltern und 
Kindern selbstgefertigten Bastelarbeiten. Insgesamt war ich zehn Jahre an der 
Leoschule tätig und freue mich noch heute, Kinder aus dieser Zeit zu sehen und 
mit ihnen zu plaudern. 
 



77 
 

  

 
                        
 

 
 

HOBI im Stand der Leoschule auf dem Further Nikolausmarkt 
 
 
HOBI 
(Chöre -  Gnadental) 
 
Vor ungefähr fünfzehn Jahren wurden wir von dem damaligen Pfarrer der 
Kreuzkirche Gnadental , Dr. Volker Lehnert, mit unseren Liedern für ein 
Gemeindefest engagiert. 
Volker Lehnert war von unserem Auftritt begeistert und kam kurze Zeit später 
mit der Bitte auf mich zu, den an der der Kreuzkirche bestehenden Kükenchor 
zu leiten. Bis dahin hatte ich noch keine Erfahrung mit Kinderchören, doch 
reizte mich diese Arbeit sehr. Mittlerweile bin ich seit Januar 1999 dort tätig 
und habe im November 2008 noch einen zweiten Chor für ältere Kinder (Die 
Ohrwürmer) ins Leben gerufen. Den Kükenchor betreue ich übrigens mit 
Renate Huesmann, deren mittlerweile erwachsene Kinder auch schon in 
diesem Chor mitsangen. 
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Auftritt beim Gemeindefest in Gnadental 1999 
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In dieser Zeit haben wir unzählige Gottesdienste  begleitet und an vielen 
anderen Orten kleine und große Menschen mit unseren Liedern erfreut. 
 
 

 Kükenchor 
   
 
 
                       

 
 Ohrwürmer 
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Kükenchor & Ohrwürmer 
 
 
 
 

 
Kükenchor nach dem Martinsliedersingen im Fliednerhaus 
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Seit Ende 2011 betreue ich auch einen Chor mit Vorschulkindern im Neusser 
Kindergarten „Wetterhäuschen“. Am 20.März 2012 hatten wir zur Begeisterung 
unseres Publikums den ersten Auftritt im „Haus Nordpark“(siehe nachfolgende 
Fotos).  Die wöchentlichen Chorproben unter Mithilfe der Erzieherinnen 
machen unheimlich viel Spaß und es ist erstaunlich, wie schnell die Kinder die 
Lieder lernen und mit Leidenschaft singen.  
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Auftritt der „Wetterfrösche“ im Haus Nordpark 
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Seit dem 25.2.2915 leitet Hobi im Kaarster Café EinBlick den Chor  „Die 
Kaffetassen“. Dort treffen sich wöchentlich junge behinderte Menschen um 
gemeinsam zu singen. 
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HOBI 
(Musicals & Theater) 
 
 
Seit 1993 veranstalte ich in Zusammenarbeit mit der Neusser Musikschule 
Musicals von Kindern für Kinder. Diese Arbeit stellt sicherlich einen der 
Höhepunkte in mittlerweile 27 HOBI-Jahren dar. Bei diesen Musicals kommen 
nur eigene Geschichten (HOBI) und eine speziell dafür komponierte Musik 
(Norbert Braun) zur Aufführung. Aufgeführt wurden die Musicals mehrmals vor 
jeweils ausverkaufter Stadthalle. An unseren Musicals „ESTRELLA“ (eine 
Marsgeschichte), „MUSIKAKADU (eine Geschichte um zwei Kakadus und viele 
Dschungeltiere), „MOZARTELLA“ (Mozart trifft im Musikerhimmel alte 
Bekannte wieder) oder „Das graue Jahr“ (eine Geschichte über die 
Jahreszeiten) nehmen neben dem Orchester auch bis zu 120 Kinder teil. 
Hiermit bin ich auch schon bei der eigentlichen pädagogischen Zielsetzung. 
Mitmachen können Kinder im Alter von acht bis zwölf Jahren ohne Rücksicht 
auf Eignung und Vorkenntnisse. Vielmehr möchten wir den Mädchen und 
Jungen die Möglichkeit geben, unter professioneller Anleitung geschminkt und 
verkleidet auf einer großen Bühne zu spielen, zu singen und zu tanzen. Die 
einzelnen Tanzgruppen sowie der Chor üben die Tänze bzw. Lieder in einem 
viertägigen Workshop ein. Als kleine Hilfestellung erhalten alle 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer einige Monate vorher eine Demo-CD mit der 
Geschichte und den Liedern. Bei dieser konzentrierten Arbeit wird schnell ein 
Gemeinschaftsgefühl und große Freude an der gemeinsamen Arbeit entwickelt. 
Die Solisten sowie das Orchester beginnen ihre Proben natürlich schon weit 
früher. Es ist immer eine große Freude zu sehen, mit welchem Eifer und Einsatz 
die Kinder bei der Sache sind und stets eine beeindruckende Vorstellung auf die 
Bühne bringen. Dies alles funktionierte natürlich nur mit einem tollen Team. 
Deshalb vielen Dank an: 
Herrn Knoll (Musikschule Neuss), die Damen der Musikschulverwaltung, an die 
Stadthalle Neuss, an die Leitung der Schule am Lindenplatz, Norbert Braun 
(Musik), Jens Neutag (Regie), Ralf Bienioscheck (Regie), Regina Mester (Chor), 
Barbara Gronkowsky u. Ulla Tewes (Tanz), Marion Pentzien (Kostüme), 
Armgard Paulus (Schminke u. Requisite), Christoph Klingenhäger (Bühnenbild), 
Uschi Bischoff (Assistenz), Michael Kloss (Licht), Rainer Assmann (Ton), an alle 
Helferinnen und Helfer und natürlich an alle teilnehmenden Kinder. 
 
Außerdem habe ich an zwei Theaterproduktionen des Theaters am Schlachthof 
(TAS) mitgewirkt.  
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ESTRELLA (2003) 
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DAS GRAUE JAHR (2005) 
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MUSIKAKADU (2006) 
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MOZARTELLA (2008) 
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Presse „ESTRELLA“ 
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Presse „DAS GRAUE JAHR“ 

 

 
 

Presse „MOZARTELLA“ 
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Presse „MUSIKAKADU“ 
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„Der liebe Herr Teufel“ (TAS) 
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„Paul for president“ (TAS) 
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HOBI 
(Sommeraktionen im Theater am Schlachthof-TAS) 
 
Seit einigen Jahren nehme ich an den Sommeraktionen im TAS teil, die jährlich 
in der letzten Ferienwoche stattfinden. Hier erarbeiten ca. 80 Kinder ein 
Theaterstück mit Musik. Aufgeteilt in Schauspiel, Tanz, Chor und Bühnenbild & 
Requisiten sind die Kinder den ganzen Tag beschäftigt. Nur unterbrochen durch 
eine Mittags- und Nachmittagspause arbeiten die Kinder konzentriert und 
begeistert mit. Allerdings besteht der tägliche Höhepunkt immer darin, dass 
nach dem Mittagessen das „Büdchen“ geöffnet wird. Dort gehen zu kleinen 
Preisen fürchterlich bunte Gummisüßigkeiten und Unmengen von Wassereis 
über die Theke. 
Der krönende Wochenabschluss findet dann in der Aufführung samstags vor 
großem Publikum statt. 
Ob eine Reise nach „TUVALU“, „Das fliegende Klassenzimmer“, Dschungelbuch“ 
oder „König der Löwen“ – die Vorbereitungen und Aufführungen waren stets 
für alle Beteiligten ein großes Erlebnis. Gerne habe ich mit einem Chor die 
Lieder zum Theaterstück geschrieben und eingeübt und hoffe, dass diese 
Aktionen auch weiterhin stattfinden können. 
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Rock-, Pop- und Folkmusik 
 
Zwei bis drei Mal im Jahr falle ich gern in die Zeit vor HOBI zurück und gestalte 
einen Abend mit Rock-, Pop- und Folksongs. Emails an Freunde, Hinweise auf 
meiner Website www.hobi-online.de, Poster und Handzettel sorgen immer für 
sehr gut besuchte, stimmungsvolle und vor allem lange Abende. Zwar liebe ich 
meine HOBI-Lieder sehr, doch macht es auch ab und zu riesigen Spaß, mal 
etwas schmutziger zu singen und sich ein paar Stunden richtig auszutoben. 
So singe und spiele ich z.B. seit vielen Jahren im Café Flair und ließ mich einige 
Zeit lang von Winni Ipsch am Cajon begleiten. Winni ist leider am 11.6.2014 
verstorben. Ich hoffe, er sitzt auf einer Wolke und macht weiter Musik. 

 

http://www.hobi-online.de/
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Auch im Further Hof unternahm ich einen meiner gelegentlichen Ausflüge in 
die Welt der Rock-, Pop- und Folksongs. Einige Tage vorher alberten wir an der 
Theke rum und ich bemängelte, dass bei meinen wenigen Abendauftritten die 
Bühne nie mit Dessous bedeckt wär. Also machten sich Kerstin und Manuela 
auf und durchstöberten einige Billigläden in Neuss. Während meines Auftritts 
stürmten sie kreischend die Bühne und warfen die frisch erworbenen Schlüpfer 
auf die Bühne, die ohne weiteres als Zweimannzelt hätten herhalten können. 
Auch Carlos übertrieb die Begeisterung ins Maßlose (siehe Foto). 
Auf jeden Fall war es ein lustiger, toller und langer Abend. 
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  Spontansession mit Dave und Winni         Aufmerksame Gäste im Further Hof 

 
 

 
Carlos übertreibt wieder 
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Fotos Rock-, Pop- und Folksongs 
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Ergänzungen 
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Nachfolgend möchte ich Ergänzungen einfügen, um meine Aufzeichnungen 
immer wieder auf den neuesten Stand zu bringen. 
Nach fast 27 Jahren haben Uschi und ich uns dazu entschlossen, die 
Puppentheateraufführungen im Rahmen der Reihe „Wundertüte“ im 
Kulturkeller einzustellen. So haben wir am 16.12. zum letzten Mal in unserem 
„zweiten Wohnzimmer“ gespielt, was massive Proteste der kleinen und großen 
HOBI-Fans hervorrief. „Das können Sie  uns doch nicht antun. Wir waren schon 
als Kinder bei Ihnen und kommen nun mit unseren Kindern zu Ihnen“ war nur 
ein Argument von vielen. Hätten wir dem nun nachgegeben und um ein 
weiteres Jahr verlängert, wäre uns ein erneuter Protest am Ende des nächsten 
Jahres sicher. Bevor es jedoch heißt: „Na ja, die beiden sind auch alt geworden. 
Es ist gut, dass sie die Puppenbühne jetzt an den Nagel hängen“, wollten Uschi 
und ich dem vorbeugen. Wir hatten eine wunderschöne 
Abschlussveranstaltung und werden die Zeit im Kulturkeller und die 
Zusammenarbeit mit den dortigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern immer in 
sehr guter Erinnerung behalten. 
Doch so ganz können wir nicht davon lassen und haben mit der ev. Kirche in 
Gnadental eine kleine Puppentheaterreihe ins Leben gerufen. Dort werden wir 
vier Mal im Jahr im dortigen Gemeindesaal ein Theaterstück aufführen. 
Außerdem bleibt die Theaterreihe in der Stadtbibliothek für Kindergärten und 
Grundschulen weiterhin bestehen. 
Des Weiteren biete ich seit Anfang des Jahres in Gnadental einen Grundkurs für 
Gitarre an, der sich an absolute Anfänger richtet. So sehr ich auch Kinder liebe, 
so schön ist es doch auch mal mit Erwachsenen zu arbeiten. Die ersten Stunden 
haben schon sehr viel Spaß gemacht. 
 
Alles hat seine Zeit 
Wir haben nicht nur die Aufführungen im Kulturkeller eingestellt. Auch die 
Vielzahl von Musical-Aufführungen in Zusammenarbeit mit der Neusser 
Musikschule hat ein einvernehmliches Ende gefunden. Weiterhin betreue ich 
die Bude mit Bastelarbeiten auf dem Further Nikolausmarkt nach insgesamt 14 
Jahren nicht mehr. Meine zehnjährige Arbeit an der Leoschule habe ich 
ebenfalls beendet. 
Das alles heißt aber nicht, dass ich bzw. wir nicht mehr aktiv sind. Vielmehr 
haben wir unsere Schwerpunkte verlagert. 
Darum gebe ich jedem den guten Rat zu erkennen, wann irgendwann die ein 
oder andere Aktivität beendet werden sollte. Nach dem Motto „Alles hat seine 
Zeit“ blicke ich auf alle diese Arbeiten mit Freude und Dankbarkeit aber auch 
ohne Wehmut zurück.  
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Nachwort 
 
Bestimmt habe ich in den letzten fast hundert Seiten viele Dinge nicht erwähnt 
oder ganz einfach vergessen. 
Wichtig ist es mir aber abschließend, mich bei den Menschen, die mich auf 
meinem langen Weg begleitet und unterstützt haben aus tiefstem Herzen zu 
bedanken. Ich verzichte hierbei auf eine Aufzählung, weil diese den Rahmen 
sprengen würde und die Namen auf den vorstehenden Seiten schon genannt 
wurden. 
Nennen möchte ich stellvertretend für alle meine Familie (Uschi, Benjamin & 
Tobias). Besonders Uschi hat neben ihren vielschichtigen Aufgaben immer Zeit 
gefunden, mich auf und hinter der Bühne zu unterstützen. Auch alle anderen 
Aktivitäten (Musicals usw.) wären ohne ihre Hilfe nicht möglich gewesen. 
Ich sage gerne den Satz: „ Meine Frau steht nicht hinter sondern neben mir und 
macht mit.“  Außerdem lebt sie nunmehr seit fast 35 Jahren mit einem 
(hoffentlich liebenswerten) Spinner zusammen, dem seine Arbeit sehr viel 
bedeutet. 
 

 

 
 

Liebe ist Musik 
& Musik ist Liebe 

 
Infos zu HOBI www.hobi-online.de 

http://www.hobi-online.de/
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Alles hat(te)  seine Zeit !!!! 
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